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Unterrichtsfächern vollziehen sollte, auch nur annähernd vollständig dar-
zulegen. Wir beschränken uns daraus, die wichtigsten Gesichtspunkte
und sprachbildeuden Übungen anzudeuten, die im Anschannngs-
unterrichte besonders zu berücksichtigen sind.

2. Es empfiehlt sich nicht, in allen Volksschulen von vorn-
herein bei den sprachlich vernachlässigten oder doch zurückgebliebenen
Schülern strenge auf vollständige Antworten in Sätzen zu dringen.
Wie im „Unterricht im Deutschen", S. 85, ausführlicher nachgewiesen,
ist das weder der Weg der sprachgeschichtlichen EntWickelung gewesen,
noch erfordert das Verhältnis der Antwort zu der Frage ein solches
Verfahren, das, wie jeder Praktiker weiß, in der ersten Zeit überdies
unnatürlich erscheint. Die Antwort ist eine syntaktische Ergänzung der
Frage und bildet erst in Verbindung mit dieser einen vollständigen Satz.
Die Sprachbildung der Menschheit hat ohne Zweifel — von einer vorauf¬
gegangenen Lallperiode abgesehen mit der Namengebung für die
Gegenstände der Umgebung, ihrer hervorstechendsten Merkmale und
Thätigkeiten begonnen, nach 1. Mos. 2, 19 mit der Benennung der
Tiere, die dem Menschen am nächsten standen und ihm am auffälligsten
sein mußten. Wir dürfen annehmen, daß die Beziehungen der Begriffe
(für die Dinge, ihre Eigenschaften und Merkmale), die wir durch Sätze
einfachster Art auszudrücken pflegen, lange Zeit durch bloße Hindeutung
(Hinweisung mit dem Zeigefinger oder der Hand) ausgedrückt worden
sind. Thatsächlich machen es unsere sprachlernenden 2—3 jährigen Kleinen
nicht viel anders und für Taubstumme bildet ein solches Unterrichts-
verfahren die Regel. Daraus folgt freilich noch nicht, daß wir es mit
Sechsjährigen in der Schule ebenso machen müßten, wohl aber, daß wir
bei allen solchen Kindern, denen die Bildung vollständiger Sätze schwer
wird, im Anfange nachsichtig sein und uns nur mit ganz kurzen, aber
der Form nach richtigen Antworten begnügen sollten, da sie dessen nicht
gewohnt sind, und es ihnen ganz unnatürlich vorkommen muß, in die
Antwort die Frageglieder des Lehrers mit aufzunehmen. Weiter folgt
aber daraus, daß es auch im ersten Schulunterricht und lange Jahre
hindurch bei der Sprachbildung wesentlich auf das Vokabellernen an-
kommt. Wie viele Wörter, Begriffswörter und dann auch Form-
Wörter (Fürwörter, Geschlechtswörter, Vorwörter, Umstandswörter und
Bindewörter) es schon in den ersten Schuljahren zu den schon bekannten
hinzuzulernen gilt, zeigt unter andern eine flüchtige Durchsicht unserer
Lehrstoffe und Lehrproben; und wie viele bisher von Kindern gehörte
Ausdrücke fiud nicht wieder vergessen, oder werden nicht ungenau oder
geradezu falsch gesprochen oder angewendet; von wie vielen andern haben
sie weiter nichts als tote Wortschälle ohne eigentliche Anschauungen behalten!

3. Gleichwohl zeigt eine Durchsicht der ersten Unterredungen,
wie wir sie angestellt wissen wollen, daß wir mit der Forderung voll-
ständiger Antworten in kurzen Sätzen nicht zu lange gewartet haben
wollen, unter günstigeren Bedingungen schon nach wenigen Tagen. Steife
Sprachformen, wie: das ist ein Tisch; das ist ein Hund; das ist


